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tuelle Rechts- und Seelsorgeprobleme einen 
scharfen Blick und ein weites Herz ha'tte und 
hoffentlich noch lange haben möge. Vielleicht 
wäre die Artikelfolge in der Anordnung un­
serer Besprechung vorzuziehen gewesen, je­
denfalls ·mußte sie füglich schließen mit dem 
fundierten „Ausblick" des Oberlandeskirchen­
rats C. Brummack: ,,Eis elpida zoosan - zur 
lebendigen Hoffnung". 
Königstein Karl Braunstein 

MENGES WALTER, Die Ordensmänner in 
der Bundesrepublik Deutschland. Eine empi­
rische Untersuchung. (155.) Wienand, Köln 
1969. Brosch. DM 11.40. 
Diese soziologische Studie wurde von der 
Vereinigung deutscher Ordensoberer im Hin­
blick auf ein konzilgemäßes aggiornamento 
der ihnen anvertrauten Gemeinschaften in 
Auftrag gegeben. Das reichhaltige statisti­
sche Material läßt mit einiger Vorsicht fol­
gende Schlüsse zu: 
1. Numerisch ist ein sprunghaftes Anwach­
sen des Ordenslebens im Anschluß an den 
Kulturkampf und parallel zur industriellen 
Revolution bis in die Jahre nach dem zwei­
ten Weltkrieg festzustellen. Nicht die fried­
lichen Zeiten wären demnach die für die 
Kirche fruchtbarsten. 
2. Die Orden halten weithin Schritt mit den 
neuen soziologischen Gegebenheiten. Auch 
von daher ist ihr absolutes und relatives 
Wachstum im angegebenen Zeitraum zu er­
klären. 
3. Die Gemeinschaften entziehen sich nicht 
dem soziologischen Gesetz der „Umwelt­
bedingtheit". Das heißt, sie übernehmen nof­
wendige Aufgaben, ohne unter allen Um­
ständen an einem historischen „image" oder 
einer rein formellen „Identität" festzuhalten. 
4. Entscheidend für den Nachwuchs erscheint 
primär nicht das historische „image", son­
dern die konkrete Präsenz individueller Or­
densgruppen unter den Menschen. 
5. Die Orden übernehmen erstaunlich viele 
ordentliche Seelsorgeposten. Tm Lebensstil 
kommt es da'her zu einer weitgehenden An­
gleichung an .den der Diözesanpriester. 
6. Soziologen sehen den Unterschied der bei­
den Stände nur noch im Organisatorischen : 
Der 'Weltpriester ist einem Bistum, der Or­
denspriester einer religiösen Kommunität 
verpflichtet. In der industriellen Massen­
gesellschaft mit ihrer bürokratischen Men­
schenbehandlung muß dieser Unterschied je­
doch von menschlicher Tragweite sein. 
7. Der Ordenskandidat findet in den Klöstern 
eine freiere Vielfalt von „Berufsrollen". 
8. Die Rekrutierung der O rdens- wie auch 
der Weltpriesterkandidaten erfolgt derzeit 
noch aus den kleinen mittelständischen Grup­
pen, ,die in keiner Weise mehr repräsentativ 
fiir die Sozia1struktur der industriellen Welt 
sind. Der kleineren Ffarre, die noch persön­
liche Gemeindebildung und den entsprechen­
den Kontakt zuläßt, muß daher im Hin-

blick auf den geistlichen Nachwuchs ebenso 
großes Augenmerk geschenkt werden wie 
den städtischen Großpfarren. 
9. Das humanistische Gymnasium bringt 
immer noch die meisten Kandidaten hervor. 
Der Schultyp scheint demnach noch immer 
eine adäquate Vorbildung für das Studium 
der Theologie zu gewährleisten. Mehr Durch­
lässigkeit der Schultypen und Erleichterung 
des Schulbesuchs besonders für Schüler aus 
kinderreichen Familien dürfte jedoch eine 
neue Hoffnung für ein Anwa"chsen der geist­
lichen Berufe darstellen. 
10. Der „expansive Konsum" als Tugend 
der gegenwärtigen Gesellschaftsform müßte 
auf Grund der statistischen Daten in den 
nächsten Jahren verheerend auf .den Nach­
wuchs wirken. 
11. Auswärtige Missionsarbeit zieht erwie­
senermaßen Ordensberufe an. 
Die Arbeit müßte von allen Gremien, die 
für Priester- und Ordensnachwuchs und für 
eine postkonziliare Umstrukturierung der 
Diözesanverwa"ltungen und Ordensgemein­
schaften verantwortlich sind, gründlich über­
dacht werden. Analoge Untersuchungen wä­
ren in allen Kirchen- und Ordensprovinzen 
wünschenswert. 
Wilhering/Bochum Gerhard B. Winkler 

KHOURY ADEL-THEODORE, Der theolo­
gische Streit der Byzantiner mit dem lslam. 
(78.) Schöningh, Paderborn 1969, Kart. 1am. 
DM 6.80. 
In der byzantinischen Welt hat man -sich 
während des Mittelaltevs ebenso wie im 
Abendland, wenngleich unabhängig ,davon, 
nicht nur mit Waffengewalt gegen den Islam 
zur Wehr gesetzt, sondern auch mit den 
Mitteln der theologischen Polemik und Apo­
logetik. über diesen theologischen Streit der 
Byzantiner mit dem Islam (bis zum 13. Jh.) 
berichtet dieses Buch. Das 1. Kap. ist ,den 
einschlägigen Texten und Autoren gewidmet 
(12-33). Im 2. Kap. wird die byzantinische 
Polemik gegen den Islam (34-52), im 3. 
die byzantinische Apologetik (53-70) nach 
Sachgebieten behandelt. Khoury schließt mit 
Betrachtungen über die Möglichkeiten und 
Grenzen des islamisch-christlichen Dialoges 
(71-75). 
Für eine erste Orientierung ist das Buch ge­
eignet. Es hat aber auch Schwächen. Im Aus­
druck ist manches etwas schief geraten. Zum 
Teil liegt das sicher ,daran, daß es sich um 
eine Übersetzung handelt. Die französische 
Originalausgabe, die gleichzeitig in Paris er­
scheint, liest sich vermutlich flüssiger. Aber 
ein Teil der Unebenheiten ist wohl subsba'n­
tieller Natur. Enttäuschend, da allzu primi­
tiv (wenn auch gut gemeint), ist der Schluß­
abschnitt, in dem sozusagen die Moral aus 
der Geschichte gezogen wird. 
Der Verfasser, dem Namen nach orientalisch­
christlicher Herkunft, fühlt sich in der fran­
zösischsprachigen Fachliteratur zu Hause. Am 
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